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Amtliches. 


Berlin, 29. Auguſt. Der bisherige Privatdozent, Profeſſor 
Dr. Ehrlich zu Berlin iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der 
mediziniſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernannt worden. 


Politiſche Neberſicht. 
Poſen, 30. Auguſt. 
Nicht in der zweiten Hälfte des September und nicht 
in Wien, wie es kürzlich hieß, ſondern anfangs Oktober ſoll, 
nach neueren Nachrichten, der bevorſtehenden Zuſammenkunft 
Sr. Maj. des Kaiſers Franz Joſef mit Sr. Maj. dem 
Kaiſer Wilhelm bei den Manövern in Schleſien eine zweite 
Begegnung der beiden Monarchen, und zwar bei den Jagden 
in Steiermark nachfolgen. Mit dieſer Nachricht ſcheint es 
ſeine Richtigkeit zu haben; denn es wird derſelben, während 
alle anderweitigen Nachrichten über bevorſtehende Fürſtenbeſuche 
und Monarchen⸗Zuſammenkünfte raſch von Dementis ereilt 
worden ſind, weder in Berlin noch in Wien ein ſolches ent⸗ 
gegengeſetzt. Es ſind ſogar ſchon Einzelheiten über die Jag⸗ 
den in Mürzſteg und Eifenerz, bei denen Kaiſer Wilhelm der 
Jagdgaſt des Kaiſers Franz Joſef fein werde, in die Deffent- 
ie gelangt, welche von dem Wiener Korreſpondenten der 
uzztg.“ als glaubwürdig bezeichnet werden 


Bezüglich der Gerüchte über Bemühungen, den Fürſten 
Bismarck zu einer freundlicheren Haltung gegenüber dem 
Kaiſer zu beſtimmen, veröffentlicht heute die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
die nachfolgende Erklärung: 

Auch in Blättern, welche als politiſch ernſthafte vom Publikum 
genommen werden, zirkuliren aus der „Saale-Zeitung“ herrührende 
und von einem rheiniſchen Blatte in der Hauptſache beſtätigte Ge⸗ 


„A a n re ee 
rüchten nur Notiz, um unſere Leſer darauf aufmerkſam zu machen, 
daß ſie ihrem ganzen Inhalte nach keine Beachtung 
verdienen.“ 

Der Kampf der oppoſitionellen Clique gegen die neue 
Aera dauert fort. Die „Allgem. Ztg.“ bringt heute einen 
neuen Artikel gegen die Reichspolitik. Sie hält ſich ver⸗ 
pflichtet, in Treue gegen Kaiſer und Reich da zu warnen, wo 
die Wege der Regierung ernſte Bedenken einflößen. Eine 
ſcharfe Sprache ſei wegen der allgemeinen Feiertagsſtimmung 
der deutſchen Preſſe nöthig. Das Blatt will in ganz Süd⸗ 
deutſchland die lebhafteſte Zuſtimmung gefunden haben. Es 
agitire nicht für die Rückberufung Bismarcks, wünſche jedoch 
die Erhaltung ſeines Rathes in der auswärtigen Politik, weil 
General v. Caprivi nicht genügende Erfahrung beſttze. 


Als ob es gelte, für den Zwang ſich zu entſchädigen, 
welchen das allgemeine Anſtandsgefühl gegen einen Gaſt des 
Zaren, oder aber die Strenge der Zeitungszenſur ihnen auf⸗ 
erlegte, fallen jetzt, nachdem Kaiſer Wilhelm den ruſſiſchen 
Boden verlaſſen und den Panſlaviſten nicht den erträumten 
Gefallen gethan hat, ſeiner Politik zu Gunſten der begehrlichen 


Wiünſche derſelben eine andere Richtung zu geben, die ruſ— 


ſiſchen panſlaviſtiſchen Blätter mit erneuter Wuth über 
Deutſchland her. Allen voran die „Moskowsk. Wedom.“ 
Man pflegt in Europa auf ſolche Wuthausbrüche nicht jon- 
derlich zu achten, und ſomit ſoll es nur eine Stilprobe ſein, 
welche wir vorführen, wenn wir folgende, der „Voſſ. Ztg.“ 
aus Petersburg zugegangene Meldung hier wiedergeben: 

Die „Mosk. Wedom.“ fahren fort, Deutſchlands Politik zu 
a ae Heute warnen fie Frankreich vor Deutſchlands Hinter⸗ 
liſt. Bismarcks angeblicher Plan von der Rückgabe Elſaß⸗Lothrin⸗ 

end gebe jetzt einen Deckmantel ab für die geheimen Abſichten 
utſchlands zur Erſchütterung frankoruſſiſcher Sympathien. Nehme 
Frankreich bien Judaslohn an, ſo unterſchriebe es ſein Todes⸗ 
urtheil. Rußland aber beſtärken Deutſchlands macchiavelliſtiſche 
ittel in der Feſtigung ſeiner Hegemonie und in dem Mißtrauen 
in Deutſchlands heutige Politik. 
Mit dem Verlaufe des Katholikentages in Coblenz 
iſt die „Kreuzztg.“ ſehr zufrieden. Sie will nicht fagen, daß 
das Zentrum ſchon im Begriffe ſei, in das Regierungslager 
abzumarſchiren, hält aber dafür, daß es gegenwärtig mehr als 
Regierungspartei denn als Oppoſitionspartei aufzufaſſen ſei. 
Das konſervative Blatt freut ſich auch der zahlreichen Bethei⸗ 
ligung des Adels bei der Verſammlung und nennt beſonders 
Träger der Namen v. Rochow, v. Wintzingerode, Graf von der 
Schulenburg. 

Eine ſehr merkwürdige Andeutung enthält der Berner 
„Bund“. Derſelbe erörtert die Möglichkeit, daß Kardinal 
Wermillod, der „kluge Genfer“, der näch ſte Papſt ſein 
öl unte, mit einer Ernſthaftigkeit, welche den Schein erweckt, 
als ob das Thema auch in den eidgenöſſiſchen Regierungs- 


kreiſen erörtert würde. Der „Bund“ entwickelt folgenden Ge⸗ 


rüchte, nach denen „Bemühungen eines befreundeten Hofes“ ſtatt⸗ 
Pilnden bätten, um den Fürſten Bismarck zu einer freundlicheren 
Ben err en 3 er ut ler immen' und 


dankengang: Der gegenwärtige Zuſtand in Rom iſt unhaltbar. 


Der Papſt kann nicht auf ewige Zeiten im Vatikan die Gefan⸗ 


enenrolle fortſpielen, er kann nicht auf ewige Zeiten den katho⸗ 
iſchen Wählern Italiens jede Betheiligung am ſtaatlichen 
Leben ihres Vaterlandes unterſagen. Von Außen iſt keine 
Hilfe zu erwarten, das ſagen ſich ſogar die päpſtlichen Diplo⸗ 
maten ſelbſt. Weder Deutſchland, noch Frankreich, noch Oeſter⸗ 
reich werden dem Papſt helfen. Dem Vatikan bleibt keine 
andere Wahl, als mit Italien ein Modus vivendi abzu⸗ 
ſchließen oder aber Rom zu verlaſſen. Unter den Kardinälen, 
die in der großen Mehrzahl Italiener von Geburt ſind, giebt 
es eine Partei, die der Ausſöhnung günſtig iſt. Dieſe Partei 
iſt noch ſehr viel zahlreicher unter der Geiſtlichkeit Italiens, 
die zu einem großen Theile patriotiſch geſinnt iſt und es gerne 
ſaͤhe, wenn die Kirche mit ihrem ungeheuren Einfluſſe, nament⸗ 
lich im Ausland, im Orient, zur Machterweiterung des italieni⸗ 
ſchen Vaterlandes beitrüge. Am meiſten Anhänger aber zählt dieſe 
Partei unter den Klerikern und Laien des Vatikans ſelber, wo man 
es bitter überdrüſſig iſt, „Gefangene zu ſpielen.“ Selbſtverſtändlich 
ſteht dieſer Partei eine andere gegenüber, die den ewigen Krieg 
gegen das „kirchenräuberiſche“ Italien auf die Fahne geſchrieben 
hat. Dieſe Partei nun fürchtet, es möchte doch noch zur Aus⸗ 
ſöhnung ksmmen, wenn wieder ein geborener Italiener zum Papſte 
gewählt würde. Einen öſterreichiſchen, franzöſiſchen, deutſchen, 
paniſchen oder polniſchen Papſt zu wählen, geht aber nicht, 
weil die rivaliſirenden Mächte das nicht zugeben würden, alſo 
wählt man einen ſchweizeriſchen. Und was ſagt der „Bund“ 
am ver ya dieſes e re Er ſagt: „Da wir vor⸗ 
läufig den Kardinalvogel in der Hand halten, können wir es 
ruhigen Blutes abwarten, ob wir auch noch den „Paradies⸗ 
vogel“ auf dem Dache kriegen werden. Es wäre wirklich zu 
viel Ehre für uns, und wir müßten uns faſt bedanken.“ 


h Tag erſcheinenden Greuelberichte der „Daily 


Ge. News“ aus rmenien find, in der Nähe betrachtet, recht 


intereſſante Erſcheinungen. Der Berichterſtatter, der dieſe Nach⸗ 
richten ſammelt, befindet ſich jenſeit der Grenze auf ruſſiſchem 
Gebiet und läßt ſich von allen Seiten Schreckenspoſten melden, 
deren Urſprung und Quelle deutlich genug iſt, deren Richtig⸗ 
keit aber weder er ſelbſt noch überhaupt irgend jemand, der 
ſich nicht an Ort und Stelle befindet, zu prüfen vermag. Die 
Zuſtände in den Theilen der Türkei, wo die unbändigen Kurden 
und Arnauten ihr Weſen treiben und wo das Verbot des 
Waffentragens nur gegen die chriſtliche Bevölkerung ſtreng 
durchgeführt wird, ſind jedenfalls im Vergleich mit den ge— 
ordneten Zuſtänden europäiſcher Staaten ſehr kläglich, allein 
„jenſeit der Grenze“ auf ruſſiſchem Gebiete ſollen die Zuſtände 
auch nicht grade muſterhaft zu nennen ſein. Gleichwohl 
ſchwingt ſich der Gewährsmann der „Daily News“ auf Grund 
der allgemeinen Behauptung, daß man die Armenier zu einer 
Lage hinabgedrückt habe, die ſchlimmer ſei als Sklaverei, zu 
der Schlußfolgerung auf, wenn man nicht ſofort ruſſiſche 
Truppen einmarſchiren laſſen wolle, jo ſei das einzige Rettungs⸗ 
mittel die Beſtellung eines ruſſiſch-engliſchen Konſularaus⸗ 
ſchuſſes, der ſich unter hinlänglicher Bedeckung an Ort und 
Stelle von der Sachlage zu überzeugen, die ganze kurdiſche 
Bevölkerung zu entwaffnen und gründliche Verwaltungsrefor⸗ 
men einzuführen hätte. Das ſcheint ſelbſt den Ruſſen etwas 
zu deutlich und ungeſchickt geweſen zu ſein. Wenigſtens mißt 
man nach einer gleichzeitigen Petersburger Zuſchrift der „Polit. 
Korr.“ dort den Nachrichten engliſcher Blätter über aufregende 
Vorfälle in Armenien nur eine beſchränkte Bedeutung bei, weil 
dieſe Nachrichten, wie ſich dies aus einer Vergleichung der- 
ſelben mit den Meldungen aus ruſſiſcher Quelle wiederholt 
ergeben, ſtark übertrieben und tendenziös ſind. Die Erklärung 
für die Vorgänge in Armenien liege vielleicht in der wühle- 


riſchen Thätigkeit zahlreicher Emiſſäre des Londoner armeni⸗ 


87 Komites, welches von einflußreicher engliſcher Seite viel- 
ach unterſtützt wird, um Rußland Verlegenheiten zu bereiten 
und die Pforte einzuſchüchtern. Die „Nowoſti“ warnen auch 
das ruſſiſche Publikum, ſich von jenen Nachrichten nicht auf⸗ 
regen und hinreißen zu laſſen, denn wenn ſich Rußland ein- 
mal auf die abſchlüſſige Bahn einer Intervention begebe, 
müßte es ſeine Aufmerkſamkeit von der Balkanhalbinſel ab⸗ 
lenken und eine Verſchiebung ſeiner Truppen in Transkaukaſien 
und Zentralaſien vornehmen. Dies könnte nur die eng⸗ 
liſchen Zwecke in Afghaniſtan und Perſien fördern; 
namentlich in letzterem mache England große und 
raſche Fortſchritte, welche Rußland in ſehr bemerkenswerther 
Weiſe beſchäftigen. Nach den „Nowoſti“, deren Ausführungen 
den Anſichten der maßgebenden Kreiſe ziemlich genau ent: 
ſprechen, ſoll und kann Rußland der Pforte ſicherlich den 
Rath geben, Artikel 61 des Berliner Vertrages auszuführen 
und Armenien Reformen ſowie eine autonome Verwaltung zu 
ſchenken, doch müſſe ſich Rußland vor einem thätigen Ein⸗ 


Hergang ſicher nicht geweſen. 
wohl eine Stunde und mehr ihren anſtrengenden militäriſchen 


Inſerate, bie ſechsgeſvaltene Petitzeile oder deten Raum 
in der Morgenausgabe 20 Pf. 
30 Pf., in der 95 
Stelle entſprechend höher, 
Abeudauegabe bis 11 

Mergenausgabe bis 5 


91 det u Seite 
„an orzugier 
in der 15 für e 

—— füt die 
x Rachm. angenommen. 


werden 


1890. 


greifen hüten, welches andere ſeiner Intereſſen und die allge 
meine Ruhe gefährden könnte. Soweit die ruſſiſche Berichti⸗ 
gung. Es iſt geradezu erheiternd, wie die treuen Freunde 
Rußlands in den „Daily News“, die aus ruſſiſchen Quellen 
ihre intereſſanteſten Mittheilungen beziehen, von ihren eigenen 
Inſpiratoren verleugnet und als argliſtige Wühler und 
Friedensſtörer an den Pranger geſtellt werden. Auf alle 
Fälle wird nunmehr der harmloſe europäiſche Zeitungsleſer 
darüber im Klaren ſein, daß die Ruſſen, wie gewöhnlich, an 
den innern Wirren in der Türkei ganz unſchuldig ſind. 


— 


Deutſchland. 


— Berlin, 29. Aug. Daſſelbe Moskauer Blatt, 
das vor einigen Tagen eine Unterredung mit einem Ver⸗ 
trauensmann Kaiſer Wilhelms erfunden hatte, iſt des freund⸗ 
lichen Tones plötzlich wieder ſatt geworden und ſchimpft weid⸗ 
lich auf Deutſchland. Man kann ſchon an, dieſem einen 
Beiſpiel ſehen, wie locker den ruſſiſchen führenden Organen die 
nothgedrungene konventionelle Höflichkeit, die ſie während der 
Kaiſerwoche zeigen mußten, im Grunde geſeſſen hat. Dieſe 
Blätter ſind augenſcheinlich froh, den alten Faden der An⸗ 
griffe weiter ſpinnen zu können. Ueber die Thorheit der 
„Enthüllungen“, die ſich der „Daily Telegraph“ [hat aufbinden 
laſſen, iſt jetzt vollends kein Wort mehr zu verlieren. In⸗ 
deſſen muß man zu unterſcheiden wiſſen. Sicher haben weder 
Abmachungen zwiſchen den beiden Kaiſern ſtattgefunden, noch 
geht das Ergebniß der Zuſammenkunft über die von Anfang 
an gehegten beſcheidenen Erwartungen hinaus. Aber ganz ſo, 
wie es die „Polit. Corr.“ darſtellt, nämlich, als ob es über⸗ 
haupt nicht zu politiſchen Geſprächen gekommen wäre, iſt der 
Die Monarchen werden doch 


Obliegenheiten abgewonnen haben, um ſich noch über andere 
Dinge als bloß die Manöver zu unterhalten. 
wenn dies nicht der Fall geweſen fein ſollte, fo ſteht jeden⸗ 


falls feſt, daß Herr v. Caprivi eine einſtündige Untcerre⸗ 
dung mit dem Zaren gehabt hat, und daß er vor⸗ 
her und nachher mit Herrn v. Giers, mit dem ruſ⸗ 


ſiſchen Finanzminiſter und mit dem deutſchen Botſchaf⸗ 
ter konferirt hat. Man darf ruhig behaupten, daß in dieſen 
Unterredungen ſehr ernſte politiſche Themata angeſchlagen 
worden ſind. Nur fragt es ſich, in welchem Sinne das ge⸗ 
ſchehen iſt, und ob die Geſpräche einzig den Zweck gegenſeiti⸗ 
ger Aufklärung hatten, oder ob beſtimmte Verhandlungspunkte 


mit der Abſicht einer poſitiven Erledigung der Reihe nach 
vorgenommen wurden. Wir zweifeln nicht daran, daß nur 


das Erſtere ſtattgefunden hat. Die Auseinanderſetzungen ſind 
akademiſcher Natur geweſen und ihr Ergebniß konnte deshalb 
beſten Falles auch nur akademiſch ſein. Die „Kreuzztg.“ läßt 
ſich heute aus Petersburg telegraphiren, daß die Abrüſtungs⸗ 
frage allerdings beſprochen wurde, daß dabei aber konſtatirt 
wurde, es könne dem Zaren nicht der erſte Schritt zugemuthet 
werden, ſo lange zwiſchen Petersburg und Wien keine Ver⸗ 
ſöhnung in der Balfanfrage erfolgt ſei. Sobald dies ge⸗ 
ſchehen ſei, würde die Abrüſtung ernſtlich auf die Tages⸗ 
ordnung kommen und ohne Schwierigkeit durchgeführt werden. 
Wir haben Urſache, ſogar dieſe überaus vorſichtige Darſtel⸗ 
lung noch für zu weitgehend zu halten. Immerhin könnte 
man ſie als Kern der Unterredungen von Narwa allenfalls 
acceptiren. Was aber wird dadurch bewieſen? Schließlich 
doch nichts anderes, als daß die Dinge einfach auf dem alten 
Fleck geblieben ſind. So klug war man vorher auch ſchon, 
daß das ruſſiſch⸗öſterreichiſche Zerwürfniß in der Balkanfrage 
wurzelt, und daß Rußland keine Veranlaſſung mehr haben 
wird, ungeheuere Streitkräfte an der galiziſchen Grenze zu⸗ 
ſammenzuziehen, wenn es in Bulgarien erſt das erreicht haben 


wird, zu deſſen Durchſetzung gerade jene Rüſtungen 
ſtattfinden. Wenn die Begegnung von Narwa nichts weiter 
zu Stande gebracht hat, als daß dieſe Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeiten abermals konſtatirt wurden, dann iſt— 


das Ergebniß gering genug. Die Aufgabe wäre gerade ge⸗ 
weſen, einen Weg zu zeigen, wie die Schwierigkeiten zwiſchen 
Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn beſeitigt werden könnten. 
Aber zu einer ſolchen Aufgabe hatte das Berliner Kabinet 
weder Beruf noch Neigung, und in Petersburg hatte man 
überdies unnöthiger Weiſe offene Thüren eingeſchlagen, inden 
noch vor der Ankunft des deutſchen Kaiſers offiziös verſichert 
wurde, Vorſchläge zur Löſung der bulgariſchen Frage würden 
kaum mit großer Freudigkeit angehört werden. So konnte 
denn alſo gar nichts geſchehen, auch wenn auf einer der beiden 
Seiten der Wunſch beſtanden hätte, daß die akademiſchen und 
gewiß ſehr freundſchaftlich geführten Unterhaltungen in ein 
praktiſches Ergebniß ausmünden möchten. Nicht einmal auf 
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zollpolitiſchem Gebiete dürfte es zu irgend welchen nennens⸗ 
werthen Vereinbarungen gekommen ſein. In den Blättern iſt 
allerlei geredet worden von beiderſeitigen Erleichterungen des 
Grenzverkehrs und auch von der Wiederzulaſſung der ruſſi⸗ 
ſchen Werthe zur Lombardirung bei der Reichsbank. Wir 
können nicht ſagen, daß dieſe Meldungen falſch ſind, aber wir 
haben auf Befragen an Stellen, wo man davon wiſſen könnte, 
auch keine Beſtätigung gehört. Die ſogenannten Grenzerleichte⸗ 
rungen würden übrigens, was Rußland anlangt, unter allen 
Umſtänden auf dem Papier bleiben. Derartige Erleichterungen 
und ruſſiſche Zollpraxis ſind Begriffe, die ſich unter allen 
Umſtänden ausſchließen. Das Gerücht, daß Herr v. Caprivi 
die Ausſchließung der ruſſiſchen Werthe aus der Reihe der 
lombardfähigen Papiere wieder aufheben wolle, iſt ſchon vor 
Monaten aufgetaucht, aber der Urſprung der Nachricht, die 
nämlich zuerſt in Börſenblättern erſchien, war und blieb einiger⸗ 
maßen verdächtig und macht die gleichen Meldungen auch heute 
nicht glaubwürdiger. 


— Der Kaiſer ſtattete geſtern Nachmittag auf einer 
Spazierfahrt nach Potsdam der Gräfin Trani, Schweſter der 
Kaiſerin von Oeſterreich, welche zum Beſuch in Potsdam ein⸗ 
getroffen iſt, ſowie demnächſt auch dem Prinzen Alexander 
und hierauf dem Oberſtlieutenant und Kommandeur des 1. 
Garde⸗Ulanenregiments v. Ploetz und deſſen Gemahlin längere 
Beſuche ab. Später unternahmen dann der Kaiſer und die 
Kaiſerin noch eine gemeinſame Spazierfahrt in die Umgegend 
von Potsdam. Abends hatten die kaiſerlichen Majeſtäten den 
Chef des Zivilkabinets, Geheimen Kabinetsrath Dr. v. Lucanus 
und den Hauptmann im Großen Generalſtabe Freiherrn 
v. Seckendorff ꝛc. mit Einladungen zur kaiſerlichen Abendtafel 
beehrt. Heute Morgen gegen 6 Uhr hatte ſich der Kaiſer 
vom Neuen Palais aus zu einer Pürſchfahrt nach dem könig⸗ 
lichen Wildpark begeben, von wo derſelbe bald nach 9½ Uhr 
nach dem Neuen 2 zurückkehrte. Die Kaiſerin hatte den 
Kaiſer auf dieſer Fahrt zum Wildpark begleitet und war als⸗ 
dann mit demſelben wieder gemeinſam im Neuen Palais ein⸗ 
getroffen. Vormittags hörte der Kaiſer dann den Vortrag 
des Kriegsminiſters von Verdy und arbeitete ſpäter noch 
mit dem Chef des Militär-Kabinets, General-Lieutenant 
v. Hahnke. 

— In Bezug auf die Briefe der Kaiſerin Auguſta 
bemerkt die „Tägliche Rundſchau“, welche dieſelben veröffent- 
licht hat, daß ihr von den beiden Adreſſaten der Briefe, Frau 
v. Schöning und Frau v. Bonin, nur bekannt ſei, daß ſie 
nicht mehr am Leben ſind, was aber die Schriftſtücke betrifft, 
„ſo lagen unſerem Gewährsmann Abſchriften vor, an denen 
nur drei Aenderungen vorgenommen waren: es wurden zwei 
Kommata eingefügt, und aus einem Komma wurde ein Semi⸗ 
kolon gemacht. Alles Andere blieb unverändert. Im Uebrigen 
können wir nur wünſchen, daß diejenigen Perſonen, die ſich zu 
einem Zweifel an der Echtheit der Briefe aus irgend welchen 
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Gründen verſucht fühlen, die Schriftſtücke noch einmal Satz n 


für Satz und in ihrem Geſammtcharakter ſorgfältig prüfen, 
denn wir ſind überzeugt, daß gerade in dieſem Falle auch ohne 
dokumentariſche Beweiſe bloß aus inneren Gründen ein völlig 
hinreichender Beweis der Echtheit erbracht werden kann.“ 


— Der Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuches iſt 
nach Abſchluß der Kommiſſionsarbeiten zunächſt den Bundes⸗ 
regierungen übermittelt worden und unterliegt dort gegen⸗ 
wärtig der Berathung der Juſtizminiſterien. Die in Ausſicht 
genommene, zuerſt erwähnte Spezialkommiſſion, welche ſich 
mit dem Entwurf beſchäftigen ſoll, würde alſo die Ergebniſſe 
der Gutachten der Juſtizminiſterien der Einzelſtaaten mit als 
Grundlage ſeiner Arbeiten benutzen können. Vor dem Jahre 
1892 wird der Reichstag kaum berufen ſein, an das bürgerliche 
Geſetzbuch heranzutreten. 

— Wie der „Ulmer Ztg.“ von „beſonderer Seite“ ge⸗ 
meldet wird, ſoll anläßlich der bekannten Schwierigkeiten in 
der Beſetzung des württembergiſchen Generalkomman⸗ 
dos, ſowie des Dualismus zwiſchen Kriegsminiſterium und 
Generalkommando und der Unzuträglichkeiten, die das preußi⸗ 
ſche Generalkommando ſeit zwei Jahrzehnten verurſacht, die 
Frage einer Vereinigung von Kriegsminiſterium und 
Generalkommando aufgetaucht ſein. Eine ſolche Löſung 
wäre in Württemberg ſchwerlich unpopulär, allein es ſtehen 
ihr kaum überwindliche Schwierigkeiten entgegen. Nach Artikel 
5 des Staatsvertrages zwiſchen Württemberg und Preußen 
vom November 1870 hat der Bundesfeldherr das Vorrecht, 
bei der Ernennung des württembergiſchen Höchſtkommandiren⸗ 
den um ſeine Zuſtimmung befragt zu werden. reußen wird 
ein ſolches Recht ſo leicht nicht aufgeben, anderſeits aber wird 
Württemberg die Ernennung eines Miniſters, wie es hier der 
Fall ſein würde, nicht von der Zuſtimmung Preußens ab⸗ 
hängig machen wollen. 

— Aus dem ſüd weſt⸗afrikaniſchen Schutzgebiet 
ſind ausführliche Nachrichten über die von dem Kommandanten 
der dortigen Schutztruppen, Hauptmann von Fransç ois, 
und deſſen Stellvertreter, Lieutenant von Frang ois, unter⸗ 
nommenen Reiſen eingetroffen. Der Münchener „Allgemeinen 
Zeitung“ wird darüber aus Kapſtadt vom 5. d. Mts. ge⸗ 
ſchrieben: 

„Hauptmann von Francois hat eine Forſchungsreiſe nach dem 
N'Gami⸗See unternommen. Der Weg dahin wurde im Januar 
von Hoachamas aus angetreten. (Etwa unter 24 Grad füdlicher 
Breite und 18 Grad öſtlicher Länge.) Der Weg nach dem N'Gami⸗ 
See bot keine Schwierigkeiten, da das Land den Charakter einer 
Ebene trägt, welche ungemein dünn bevölkert iſt, und der dort ſelbſt 
in der Regenzeit herrſchende Waſſermangel gab mitunter zu ernſten 
Beſorgniſſen für das Leben der Zugthiere Anlaß. ohnplätze 
finden ja nur im Noſop⸗ und Swas⸗Thal. Das erftere bewohnen 
Amraal-Hottentotten und das letztere Betſchuanen, während da⸗ 
zwiſchen herumziehende Bergdamaras⸗Buſchmänner und ein dem 
zentral⸗afrikaniſchen Zwergvolk ähnliches Volk von Buſchmännern, 
welche auf einer ſehr niedrigen Stufe der menſchlichen Entwickelung 
ſtehen und eine fait nur aus Schnalzlauten beſtehende Sprache 
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n. Der Geſundheitszuſtand der Reiſenden war andauernd 
aut. Die mitgenommenen Schwarzen erkrankten jedoch am N Gami⸗ 
See an Fieber. Die in vielen der durchreiſten Gegenden angetrof⸗ 
fene Teeiſe Fliege fügte den alan keinen Schaden zu, veran⸗ 
laßte aber bei den Pferden eine Erkrankung, welcher ſie ausnahms⸗ 
(08 erlagen. Lieutenant von Francois hat Anfangs März mit 42 
Berittenen, 2 Ochſenwagen, einem kleineren Fuhrwerk und den aus 
Deutſchland geſandten Leiter- und Waſſerwagen einen Marſch von 
Tſaobis nach Ot jimbingue, von dort nach Okahandja und 
von hier nach Rehoboth ausgeführt. Die kleine Schutztruppe 
wurde überall freudig begrüßt, wenn auch in manchen Orten die 
Eingeborenen anfänglich etwas furchtſam den Dingen, die da im 
Anzuge waren, entgegenſahen. Die intereſſanteſte der Ortſchaften 
iſt Akahandjg, der Sitz der Omaherero, welcher inmitten ſchöner 
Gärten am Nordabghange des Tſoachaub gelegen iſt und etwa 2000 
Einwobner hat. Lieutenant von Francois ſtattete Omaherero ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Ankunft einen Beſuch ab und wurde in freund⸗ 
ſchaftlicher Weiſe empfangen. Ende März trat die Schutztruppe 
ihren Marſch nach Rehoboth an und traf während deſſelben mit 
dem Hauptmann von Francois zuſammen, der vom N'Gami⸗See 
kommend ebenfalls Rehoboth zum Ziel ſeiner Rückreiſe gewählt 
batte. Zum Empfang der Schußtruppe rückten etwa 200 Bewaff⸗ 
nete unter ihrem Häuptling den Ankommenden entgegen und nah⸗ 
men an der Straße in zwei Gliedern ihre Aufſtellung. Bei An⸗ 
näherung der Truppe wurden Hüte geſchwenkt und Hochrufe aus⸗ 
gebracht. Das ſtattliche Ausſehen der Schutztruppe und ihre mili⸗ 
täriſche Ausbildung erregten allgemeine Bewunderung, und leb⸗ 
haftes Jutereſſe exregte das vorzüglich ſchießende Gewehr Modell 
1888. Anfangs Mai 3 Hauptmann von Francois mit 
5 en 38 Mann und 6 Wagen das öſtliche Damaraland zu 
ereiſen. 


— Von Samoa kommen ſeit einiger Zeit wieder Nachrichten, 
welche den Ausbruch neuer Feindſeligteiten unter den dor⸗ 
tigen Häuptlingen als nicht unwahrſcheinlich hinſtellen. Kommen 
auch dieſe Meldungen aus auſtraliſchen und amerikaniſchen Quellen, 
welche regelmäßig ſtark färben, ſo verdienen ſie doch volle Beach⸗ 
tung. Alle Mittbeilungen ſtimmen darin überein, daß die Unrube 
unter den Eingeborenen namentlich dadurch entſtanden iſt, daß der 
Berliner Samoa-Bertrag vom 14. Juni 1889 die gehofften Wir⸗ 
kungen nicht ausgeübt hat. Als am 28. April d. J. der Samoa⸗ 
Vertrag von dem Könige Malietoa in Gegenwart der Konſuln 
und zahlreicher Eingeborenen unterzeichnet worden war, jaben die 
über den gänzlich neuen Vorgang verblüfften Häuptlinge den kom⸗ 
menden Exeigniſſen geſpannt entgegen. Es geſchah von den im 
Vertrage angekündigten Schritten nichts. Nur am 27. Mai eröff⸗ 
neten die Konſuln dort ein Zollamt, indem ſie einen Zollerheber 
einſetzten. Das war aber genau genommen, ein Verſtoß gegen den 
Vertrag, da alle ſolche Erneuerungen und Maßregeln zur Regie⸗ 
rung des Landes abhängig gemacht ſind von der Ernennung des 
Oberrichters. Ueber dieſen konnten ſich die drei betheiligten 
Mächte, wie vorhergeſehen, nicht einigen und es mußte der König 
von Schweden nach der Beſtimmung des Artikels III., 1 2 
der Generalakte als Schiedsrichter angerufen werden. Ob Deutſch⸗ 
land und die Vereinigten Staaten für dieſen Poſten eine Perſön⸗ 
lichkeit namhaft gemacht haben, iſt nicht bekannt geworden, von 
engliſcher Seite wurde aber faſt am Tage der Veröffentlichung der 
Generalakte ſchon der britiſche Rechtsgelehrte Kinlank Cooke 


als „eine Autorität in ſamoaniſchen Fragen“ in Vorſchlag 
gebracht. Gegenwärtig verlautet nun, der önig von 
Schweden habe ſeinen Schiedsſpruch gethan, die Ernen⸗ 


nung ſei erfolgt und der Oberrichte bereit i 

angetreten. Leider wird der Name des Betrefenben nn ar 
Ob fein Eintreffen und ſein Amtsantritt eine beruhi 
haben wird, muß um ſo mehr abgewartet werden, 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 

Nachdruck verboten.] Berlin, 28. Auguſt. 

Am vergangenen Dienſtag hat die Berliner Künſtlerſchaft 
ihrer Beſten Einen zu Grabe getragen und zugleich damit 
einen der erſten deutſchen Maler, den Profeſſor und Senator 
der Berliner Kunſtakademie Wilhelm Gentz, von dem die 
Leſer wiſſen, daß er nicht allein einer der geſchätzteſten und 
fruchtbarſten Orientmaler Deutſchlands, ſondern der Gegenwart 
überhaupt war. Ein im Dienſte ſeiner Kunſt, im Uebereifer 
feiner gleicherweiſe Schönheits- wie Wahrheits⸗durſtigen 
Schaffensfreude erworbenes langes und ſchweres Leiden hat 
bei Gentz nach qualvollem, ſich lange hinziehenden Todes⸗ 
kampfe einem Künſtlerleben von unabläſſigſter, unermüdlichſter 
und ſorgſamſter Arbeit, aber auch voller Erfolge ein Ziel 
geſetzt, gerade da, als nach einem ausbeutereichen neuen 
Studienzuge durch Tunis und das noch nicht „abgeweidete“ 
Tripolis eine ſtrotzende Fülle von neuen Kunſtwerken in der 
Seele dieſes für ſeine Kunſt auch noch im grauen Haare mit 
Jünglingsgluth begeiſterten Mannes nach Verkörperung drängte: 
das Sterben iſt ihm deshalb beſonders ſchwer geworden! 

Es iſt Wilhelm Gentz nicht im erſten Anlaufe gelungen, 
die Stellung in der Kunſtwelt und die Würdigung beim 
Publikum zu gewinnen, deren er ſich weiterhin in der zweiten 
Hälfte ſeines Lebens erfreute. Denn einmal bewegte er ſich 
anfänglich auf einem Gebiete, dem er zwar fchr tüchtige 
Leiſtungen abgewann, das aber doch nicht gerade das 
richtige Arbeitsfeld für die Sonderart ſeiner Begabung 
war, und andererſeits ſtieß er ſpäter, als er die für 
ihn allein rechte Bahn betreten, zunächſt auf eine 
durch ſeine „unerhörte“ Auffaſſung und Wiedergabe 
des Lebens im Oriente hervorgerufene ſtarke Befrem⸗ 
dung bei Publikum und Kritik, die er beide erſt nach und 
nach überzeugen, zu ſich herüberziehen mußte! Im Jahre 
1822 zu Neu⸗Ruppin geboren, wandte ſich der junge Gentz 
erſt dem Studium der Jurisprudenz auf der Berliner Univer⸗ 
fität zu. Aber die Kunſt und die Farbenfreudigkeit des 
Morgenlandes hatten es ihm angethan; er trat in die Ber⸗ 
liner Kunſtakademie ein. Die damaligen Zuſtände derſelben 
aber ließen ihn wie jo manchen anderen ſpäter berühmt ge⸗ 
wordenen Künſtler ſehr bald den Staub Berlins von ſeinen 
Füßen ſchütteln und erſt nach Amſterdam, dann nach Paris 
gehen, wo er bei Gleyre, dann bei Delaroche und beſouders 
bei Couture ſtudirte, deſſen Atelier das Mekka der jungen 
Küuſtlerwelt aller Länder war. Schon 1847 aber trieb es 
1 dem Atelier in die Natur. Er bereiſte Spanien 
nd Marokko auf längere Zeit, und ebenſo 1850/51 Egypten, 
Kleinaſien und die Türkei, beſonders eifrig Land und Leute 


in Egypten ſtudirend, wohin er ſpäter zu jedesmal ein⸗ bis bald darüber, daß man ſich hatte wundern können, und Gentz 


dreijährigem Studienaufenthalte noch fünf Mal zurückkehrte. — 
Egypten war eben ſein künſtleriſcher Jungbrunnen geworden, 
in den er immer und immer wieder tauchte, um ſeinen 
Schöpfungen immer wieder die friſchquellende Lebendigkeit zu 
erneuen, die man bei jo vielen anderen, von den einmal aus 
dem Orient mitgebrachten Studien (und Requiſiten!) zehrenden 
Malern ſo ſchmerzlich vermißt! Aber Gentz warf ſich nach 
der Rückkehr von der erſten Reiſe in Paris nicht ſofort auf 
die eigentliche Orientmalerei; er ſchuf vielmehr anfänglich 
bibliſche Gemälde mit meiſt lebensgroßen Figuren, Bilder, 
bei denen ſeine Orientſtudien nur im Lokalcharakter zur Ver⸗ 
wendung kamen. Von dieſen übrigens ſehr reſpektablen Leiſtun⸗ 
gen ziert z. B. ein „Chriſtus beim Gaſtmahl des Simeon“ 
eine Kirche ſeiner Vaterſtadt, während das ſchöne 
große Gemälde „Chriſtus unter Phariſäern und Zöllnern“ 
ſich in Chemnitz befindet. Beim Publikum machten dieſe 
Arbeiten ſo wenig nachhaltigen Eindruck wie einige Schöpfun⸗ 
gen anderen Genres, z. B. eine alte Reiſigſammlerin, die an 
einem Baumſtamme ſterbend hingeſunken iſt und von einem 
jungen, vor dem Tode erſchauernden Mädchen betrachtet wird. 
Da kam aber Gentz unerwartet mit einem geradezu Senſation 
machenden Orientbilde heraus: er ſchilderte einen ſich durch 
die ſonnenverbrannte, ſchaurig⸗öde Wüſte hinziehenden Sklaven⸗ 
transport, ſchilderte ihn mit den Greueln, deren er einſt ſelber 
mit Augenzeuge geweſen (Stettiner Muſeum). Die allgemeine 
Aufmerkſamkeit war jetzt da; aber man war befremdet von 
dem Realismus in der Darſtellung. und entſetzte ſich vor 
der naturwahren Wiedergabe einer Szene, im Vordergrunde 
des Bildes, wo ermattet niedergeſunkene Sklaven zu Tode ge⸗ 
peitſcht werden — man hatte eben damals, vor ca. 30 Jahren, 
einen ganz unrealen, „idealiſirten“ Orient in feiner Vorftellung, 
einen blühend⸗phantaſtiſchen Orient, wie ihn z. B. Freiligrath 
mit jo gluthend⸗poetiſcher Bilderſprache dem deutſchen Publi⸗ 
kum vorgeträumt hatte. Und nun kam da ein Künſtler, der 
das „herrliche Morgenland“ malte wie es iſt, der ſich u. A. 
nicht ſcheute, einen Sklavenverkauf im Hofe eines Sklaven⸗ 
händlers zu Aſſuan ohne Einführung eines „poetiſchen 
Motivs“ zu malen, ohne ſentimentales Pathos, ohne die ge- 
ringſte rührende Liebesſzene hineinzulügen — das war ja un⸗ 
erhört! Erſt nach und nach erkannte man, daß der Gentzſche 
Realismus ſich ſehr wohl mit einer poetiſchen Auf- 
faſſung vertrug, daß in ſeinen naturgetreuen Bildern das 
Unſchöne nur die Folie des Schönen und nicht Selbſt⸗ 
zweck war; und als dann in den ſich jetzt mit großer 


Schnelle folgenden und doch jedesmal mit Anſpan⸗ 
nung aller Kräfte gemalten Bildern immer ſtärker 
die auf dem Grunde ſeiner Seele ſchlummernde ſonnig⸗ 


poetiſche Lebensauffaſſung durchbrach, da wunderte man ſich 


gehörte von da ab zu den meiſtgeſchätzten und höchſtbezahlten 
deutſchen Orientmalern! — Sein Leben war ausſchließlich der 
Arbeit und dem Studium geweiht. In ſeinem ſchönen, von 
eigener Hand und dem ſeiner Freunde (wie z. B. A. 
v. Werner) geſchmückten Hauſe reifte Bild auf Bild. Ich 
kann hier nur an wenige davon erinnern, denn ſchon eine bloße 
Aufzählung all der Werke, die ſich mir unauslöſchlich ins 
Gedächtniß gegraben, würde den mir zugemeſſenen Raum ſo 
ziemlich ganz ausfüllen. Zunächſt ſei da des großen Gemäl⸗ 
es gedacht, das die Berliner Nationalgallerie von ihm er⸗ 
worben hat, nämlich des „Einzuges des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm in Jeruſalem“ — ein herrliches, beſonders in der 
wunderſamen Harmonie des leuchtenden, ſonnenſcheindurchwärm⸗ 
ten, klaren Kolorits gelungenes Bild, das Gentz nach genauen 
Angaben und unter regſter perſönlicher Antheilnahme des ihn 
mit ſeiner Gemahlin häufig in ſeinem Künſtlerheim aufſuchen⸗ 
den weil. Kaiſers Friedrich malte. So ſchön es iſt und ein 
jo werthvoller Beſitz der National-Galerie es auch genannt 
werden muß: es giebt den Beſuchern derſelben doch keinen 
Aufſchluß darüber, welches Gebiet für W. Gentz als Künſtler 
beſonders charakteriſtiſch war: die Wiedergabe des Volks⸗ 
lebens im Orient in allen ſeinen Erſcheinungen! Es wäre 
zu wünſchen, daß die National⸗Galerie ſich wenigſtens nach⸗ 
träglich noch entſchlöſſe, ein für Gentz's Kunſtſchaffen bezeich⸗ 
nenderes Bild zu erwerben. Angefügt ſei übrigens gleich noch, 
daß Gentz auf die kleine vorjährige akademiſche Kunſtausſtellung 
ein weniger umfangreiches, aber nicht minder gutes Gemälde 
ſchickte, das den „Ritt Kaiſer Friedrichs als Kronprinz 
zu den Kalifengräbern bei airo“ darſtellte. Von 
ſonſtigen mir noch von den alademiſchen Ausſtel⸗ 
lungen her erinnerlichen Schöpfungen nenne ich die 
folgenden: „der Prediger in der Wüſte“ (in der ſteinigen Sa⸗ 
hara ſitzen unweit der Zelte unter dem violett ⸗orangefarben⸗ 
gelblichen Abendhimmel die Mitglieder eines Stammes oder 
einer Karawane, und vor ihnen ſteht ein greiſer Mollah mit 
erhobenen Armen; 1888); ferner „Abend am Nil“ (Schaaren 
von braunen Fellachenweibern ſteigen, die bauchigen großen 
Thonkrüge auf den Köpfen, von ihrem im Schatten der Pha⸗ 
raonenbauten liegenden Dorfe zum Abendlicht überflogenen 
Nil herab um Waſſer zu ſchöpfen und zu baden: 1887); ſo⸗ 
dann „Palmſonntag in altchriſtlicher Zeit“ (palmwedeltragende 
Frauen und Greiſe nähern ſich einer ſteilabfallenden, zum Theil 
glatt behauenen, rieſigen Felswand, in die ein ſchlitz⸗enger, 
kreuz⸗überragter Eingang zu einem Gebirgstempel führt), ein 
durch ſeine wajeſtätiſche Ruhe, ſeine Wucht in der Darſtellung 
auch das Gemüth ergreifendes Bild! Eines der ſchönſten Ge⸗ 
mälde von Gentz iſt gleichfalls dem abendlichen Nil abgewon⸗ 
nen; es zeigt die Waſſerfläche von tauſenden von Flamingos 


Umtriebe der Amerikaner dort ſtark auf die Eingeborenen ein- 
wirken. Die nordamerikaniſche Union hat nicht nur den durch ſeine 
Eigenmächtigkeiten bekannten Vizekonſul Blacklock in Apia belaſſen, 
ſondern auch den noch übler berufenen früheren Konſul Sewall 
wieder dahin beordert. Die Amerikaner ſtehen in ununterbrochener 
naher 1 Ka Mataafa, deſſen Leuten ſie zahlreiche Ge⸗ 
ſchenke machen. Dadurch bringen ſie einen Gegenſatz hervor zu 
Den anderen Häuptlingen, namentlich Tamaſeſe. . unter den 
Eingeborenen befeſtigt ſich die Anſicht, daß man von Nordamerika 
am meiſten erwarten könne. Dieſe Ueberzeugung wird noch be⸗ 
ſtärkt dadurch, daß ſich die an den Samoa⸗Vertrag geknüpften Er⸗ 
wartungen nicht erfüllen. Die Amerikaner haben dem König Ma⸗ 
lietoa die Wracks der geſtrandeten Schiffe „Trenton“ und „Van⸗ 
dalia“ geſchenkt und der amerikaniſche Vizekonſul Blacklock hat ſie 
in auſtraliſchen Blättern für dieſen zum Verkaufe angeboten. So 
Drängen ſich die Amerikaner den Eingeborenen auf. Großbritannien 
Hat ſeinen früheren Konſul Lostlogon abberufen und durch Konſul 
Luſack Smith erſetzt; der deutſche interimiſtiſche Konſul, Legations⸗ 
. — Dr. 2 nach Schanghai verſetzt und wird bald einen 

achfolger erhalten. 5 

Se Sachlage iſt die, daß Mataafa glaubt, mit ibm jei durch 
die Einſeßung Malietoas als König nur eine Komödie geſpielt 
worden; er ſieht ſich benachtheiligt; ſeine Unruhe wird von den 
amerikaniſchen Machinationen unterſtüßzt. Auf der anderen Seite 
ſieht ſich Tamaſeſe durch die neue Bewegung bedroht und jo iſt 
krotz des Berliner Vertrages von 1889 noch derſelbe Zündſtoff vor⸗ 
Handen, wie vorher und es wäre nicht zu verwundern, wenn auf 
einmal Meldungen von neuen Kämpfen kämen. 


XXXI allgemeiner Vereinstag der deutſchen 


Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. 
(Driginal⸗Bericht der „Poſ. Zeitung.“) 
Freiburg i. Br., 8. Auguſt. 
* 


I. Die III. Hauptverſammlung des Genoſſenſchaftstages erledigte 
In lang dauernder Sitzung folgende Gegenſtände: 


1) Der Verbandsdirektor Sitzler⸗München erſtattete Bericht 
über folgenden Antrag des engeren Ausſchuſſes: „Der Vereinstag 
wolle beſchließen: Der allgemeine Verband NEE Erwerb3- und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften iſt gegründet zur Wahrung und zur 
Verfolgung ber gemeinſamen Intereſſen aller Genoſſenſchaften des 
Verbandes, mit vereinter Kraft und zu gemeinſamem Zuſammen⸗ 
stehen gegen jeden Angriff und jede Gefahr; alle Genoſſenſchaften 
des Verbandes ſind deshalb verpflichtet, die Konſumpereine in dem 
ihnen aufgedrungenen ungerechten Kampfe zu unterſtützen. Es iſt 
deshalb zu bedauern, daß Mitglieder von Kreditgenoſſenſchaften in 
Hervorragender Weiſe an dieſem ungerechtfertigten Kampfe ſich be⸗ 
theiligt haben, und es muß entſchieden verurtheilt werden, daß ſelbſt 
auf einem Verbandstage von Kreditgenoſſenſchaften des allgemeinen 
Verbandes die ungerechtfertigten Angriffe gegen die deutſchen Kon⸗ 
jumvereine von dem Direktor einer Kreditgenoſſenſchaft ohne Wider⸗ 
ſpruch wiederholt werden durften.“ 

Es handelt ſich in dem Antrag um einen Vorfall auf dem 
letzten Verbandstage der niederſächſiſchen Kreditvereine in Lüne⸗ 
Burg, wo die Anwaltſchaft nicht vertreten geweſen iſt. Bei einer 
Verhandlung über § 8 Abi. 2 des Genoſſenſchaftsgeſetzes, der die 
Beichäfte der Kreditvereine mit Nichtmitgliedern verbietet, hat der 
erichterſtatter Schulze⸗Gifhorn, der zugleich Präſident des 
Verbandes der deutſchen Kolonialwaarenhändler iſt, eine heftige 
ede gegen die Konſumvereine gehalten, und ſie wie ſchon oft auf 
8 Verſammlungen und auch auf einem früheren 
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and anderen Waſſervögeln belebt und wirkt tief nachhaltig durch 
die wahrhaft poetiſche Stimmung ſeiner Abendhimmelbeleuch⸗ 
tung. Dieſes Gemälde befindet ſich im Beſitze des hieſigen 
Bankiers Simon, ebenſo wie das nun zu erwähnende, welches 
Den ergreifenden Moment darſtellt, wie zwei Karawanen in der 
Wüſte ſich begegnen und ihre Führer, von den Kameelen ge⸗ 
ſprungen, einander in die Arme ſtürzen. In der Dresdener 
Walerie hängt gleichfalls ein prächtiges Werk von Gentz „das 
Todtenfeſt bei Kairo“, das einen vielleicht noch packenderen 
Stimmungsgehalt aufweiſt. Sehr bekannt und vom Publikum 
auf den verſchiedenen Ausſtellungen in den größeren Städten 
beſonders bevorzugt find „die Dorfſchule in Ober⸗Egyp⸗ 
ten“, „das Lager der Mekka- Karawane“, ferner der 
„Schlangenbeſchwörer“ und namentlich der „Märchen⸗ 
Erzähler bei Kairo“, das auch ſo recht alle Vorzüge der 
Gentzſchen Malweiſe: die ſorgſame Kompoſition, fleißigſte 
Durchbildung des Figürlichen, Landſchaftlichen und Architek⸗ 
toniſchen, ſowie ſein herrliches, naturwahres, aber dabei zu 
künſtleriſcher Harmonie abgeſtimmtes Kolorit aufweiſt. Der 
emſigen, nie ins Flüchtige verfallenden und nie auf den bloßen 
Erwerb abzielenden, ſondern ſtets von Begeiſterung für die 
im Entſtehen begriffene Schöpfung getragenen Lebensarbeit die⸗ 
ſes echten Künſtlers fehlten auch andere als nur klingende 
Erfolge nicht: Gentz erhielt die Wiener Weltausſtellungs⸗ 
Medallle 1873, die kleine und (1876) die große goldene 
Medaille, wie auch im ſelben Jahre eine Münchener Medaille, 
wurde zum königl. Profeſſor ernannt, zum Mitglied der Aka- 
mie der Künſte und ſchließlich zu deren Senator gewählt. 
N ein größter Erfolg war aber der, daß es ihm gelungen, in 
er Vorſtellung des Publikums an Stelle des unwahren 
Wantaſtiſchen Orients den realen Orient zu ſetzen, aber einen 
2 ee der trotz feiner Wahrhaftigkeit vom Sonnengolde 
au eiter Poeſie durchglänzt ift! Gentz hat übrigens fein Talent 
. einen Sohn Ismael G. vererbt, der trotz ſeiner Jugend 
run, Vortrefflicher Maler und im Fache der Bleiſtiftportraiti⸗ 
ung geradezu genial zu nennen it. 
butt l ſonſtigen Vorkommmiſſen im Berliner Kunſtleben 
Ein 950 ihnen für heute nichts mehr zu melden; dafür aber 
8 ges aus dem Theaterleben. Ich glaube indeß, dabei einen 
Vorgang hinter den Couliſſen“ ausſcheiden zu ſollen, trotz⸗ 
dem jüngſt der uns Berliner Leuten von der Feder freilich 
ſchon lange durchſichtig geweſene Vorhang davor hinweg⸗ 
2 wurde. 7 N em» — . . 
gezogen wurde. Ich meine die „Affaire Lindau“, die, wenn ſich 
nur ein Theil, der von betheiligter Seite gemachten 
Angaben bewahrheitet und die vorgebrachten Beweiſe von 
Paul Lindau nicht entkräftet werden können, die Stellung 
dieſes Schriftſtellers unhaltbar machen muß: der ihm zuge⸗ 
ſchriebene furchtbare Mißbrauch ſeines verantwortungsvollen 
Amtes als Dramaturg des „Deutſchen Theaters“ (ev ließ, 
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weſens und deren Weiterverbreitung als ein nationales Unglück 
bezeichnet, ſie auch beſchuldigt, der Sozialdemokratie Vorſchub zu 
leiten, der Debatte, an der ſich außer dem Referenten der 
Anwalt Schenck, Dr. Crüger⸗Berlin (eriter Sekretär der Anwalt⸗ 
ſchaft), die Konſumvereins⸗Verbandsdirektoren Oppermann⸗Magde⸗ 
burg, Nölle⸗Lüdenſcheid, ferner Schulze-Neuſtadt⸗ Magdeburg, 
eyerabend = München, Plontz⸗Lichtenberg und der Direktor des 

erbandes der niederſächſiſchen Kreditvereine Dr. Glackemever⸗ 
Hannover betheiligten, ward außer von letzterem der Antrag all⸗ 
ſeitig lebhaft befürwortet. Der Anwalt erklärte einen Beſchluß für 
nothwendig, weil wie es in Beſchlüſſen der allgemeinen Vereins⸗ 
tage zu Stuttgart 1879 und Weimar 1884 ausgeſprochen iſt, die 
Konſumvereine ein berechtigtes Glied in der Kette des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens ſind und alle Genoſſenſchaften feſt und treu zu⸗ 
ſammenzuſtehen haben gegenüber jedem Angriff, der gegen ihre 
Sache vorgebracht wird. Schulze⸗Neuſtadt, deſſen 5831 Mitglieder 
9 Konſumperein ſehr viele Sozialdemokraten enthält, 
owie der Verbandsdirektor Handelskammerpräſident Nölle, der in 
ſeinen eigenen Fabriken viele hundert Arbeiter beſchäftigt, wider⸗ 
ſprachen lebhaft der in Lüneburg durch Schulze ausgeſprochenen 
Behauptung, daß die Konſumvereine der Sozialdemokratie Vor⸗ 
chub leiſteten. Nölle betonte, daß ſich der ſchroffe Gegenſatz 
er Genoſſenſchaft gegen die Sozialdemokratie am ſchärfſten in den 
Konſumvexeinen vollziehe, da dieſe die ſozialiſtiſche Behauptung, 
Arbeiter könnten nichts erſparen, vollſtändig widerlegen. Der von 
ihm in einer Arbeiterſtadt geleitete Konſumverein, einer der älteſten 
Deutſchlands, leiſtet für die wirthſchaftliche Erziehung der Arbeiter 
Bedeutendes. Männer der verſchiedenſten Stände verkehren mit⸗ 
einander in den genoſſenſchaftlichen Verſammlungen als Gleich⸗ 
berechtigte. Durch die gemeinſamen Berathungen wird dem 
fade geſteuert. Nölle begrüßt deshalb die Entſtehung jedes 
neuen Konſumvereins als einen Fortſchritt in der ruhigen Kultur⸗ 
arbeit. Allgemein wurde anerkannt, daß auf Unterverbandstagen 
ſolche Angriffe ‚gegen die Konſumvereine nicht geduldet werden 
dürfen, da fie die Einigkeit und den Frieden im Genoſſenſchafts⸗ 
weſen untergraben. Vollends bedauerlich ſei, wenn ein Kredit⸗ 
vereinsverband ſolchen UN aalnıre als ſeinen Vertreter auf den 
allgemeinen Vereinstag ſende. it allen Stimmen gegen die des 
Dr. Glackemeyer und eines anderen Hannoveraners (Schulze⸗ 
Gifhorn ſelbſt war nicht erſchienen) wurde der Antrag angenommen. 

II. Auf Antrag des engeren Ausſchuſſes und Bericht des Ver⸗ 
bandsdirektors Oppermann wurden mehrere Genoſſenſchaften, die 
ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen waren, aus dem Ver⸗ 
bande ausgeſchloſſen, nämlich Bibra, Dahn, Dürenfurth i. Schl., 
Kreditverein zu Röſſel, Konſumverein zu Heimburg i. Harz und 
Schuhmacherrohſtoff⸗Genoſſenſchaft zu Wiehe. 

III. Verbandsdirektor Schwanitz beantragte, den Vereinstag 
des Jahres 1891 zu Gera in Thüringen abzuhalten. Dies wurde 
beſchloſſen, nachdem der Anwalt Schenck mitgetheilt, daß eine event. 
Faden nach Leipzig erfolgt ſei. i 5 

IV. Ein Antrag des Anwaltes, wonach den Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften empfohlen wird, an der Haftordnung der unbeſchränkten 
Haftpflicht feſtzuhalten, während Konſumvereine, Magazin-, Roh⸗ 
ſtoff⸗, Produktiv⸗ und Baugenoſſenſchaften von der Haftordnung der 
beſchänkten Haftpflicht in größerer Ausdehnung Gebrauch machen 
werden, wurde ohne Diskuſſion n wogegen andere die 
Kreditgenoſſenſchaften betreffende Anträge für diesmal zurückge⸗ 
zogen wurden“. . | 7 5 

V. Zu den Angelegenheiten der Konſumvereine hat der Anwalt 
einen bereits in Vorbeſprechung der Konſumvereinvertreter erör⸗ 
terten Antrag geſtellt, der dahin geht, den Unterverbänden der 
Konſumvereine, deren es gegenwärtig neun giebt, zu empfehlen, 
Unterſuchungen darüber anzuſtellen, in welcher Ausdehnung 
in welcher Weiſe ein gemeinſchaftlicher Waareneinkauf 


nach ſeinen eigenen Briefen, die eingereichten Stücke von ſeiner 
„Freundin“, einer polniſchen Schauſpielerin, beurtheilen, die 
ihm eines anderen Schriftſtellers und früheren Schauſpielers 
wegen den Laufpaß gab und ihn, freilich auch ſich ſelber, jetzt 
gründlich vor der Oeffentlichkeit bloßſtellt), ferner die Art und 
Weiſe, wie er ſeinen Kritiker⸗Einfluß erſt für und dann gegen 
dieſe „Dame“ gebraucht haben ſoll — das Alles muß ihm 
geſellſchaftlich den Hals brechen, wenn er ſich nicht vor der 
von ihm angerufenen Inſtanz, dem Schiedsgericht des freilich 
hier ſchwerlich zuſtändigen Vereins „Berliner Preſſe“ entlaſten 
kann. Und daran iſt ſehr zu zweifeln. Ueber dieſe, das An⸗ 
ſehen des Berliner Journaliſtenthums ſchädigende Affaire 
(weil ungerechtfertigterweiſe Aehnliches im ganzen Stande vor⸗ 
ausgeſetzt wird) läßt ſich indeß erſt objektiv urtheilen, wenn 
Paul Lindau auf die Veröffentlichung ſeiner ihn ſo ſtark 
diskreditirenden Privatbrieſe mit der Vorlegung des etwa vor⸗ 
handenen Entlaſtungsmaterials geantwortet hat. Ich denke 
dann über den „Fall Lindau“, ſoweit er prinzipieller Natur 
reſp. von allgemeinerem Intereſſe iſt, zurückzukommen und gehe 
für jetzt über zu den Ereigniſſen „vor den Couliſſen“. — 
Zuvörderſt hätte ich da der ebenſo bemerkenswerthen wie er⸗ 
freulichen Thatſache Erwähnung zu thun, daß ein ernſthaftes 
Werk von literariſchem Werthe es zu einem Hunderterjubiläum 
gebracht hat, alſo der Beweis geliefert iſt, daß auch werthvolle 
Bühnenarbeiten noch ihr Publikum finden und eben ſo oft aufge⸗ 
führt werden können, wie die dümmſten Zentraltheaterpoſſen, 
die ſchalſten Ausſtattungsſtücke und die frivolſten franzöſiſchen 
Schwänke — die ernſthaften, literaturfähigen Bühnenwerke 
müſſen eben nur danach ſein.“ Dieſes zum 100. Male auf⸗ 
geführte Drama iſt Hermann Sudermanns Schauſpiel 
„die Ehre“, das der vorigen Theaterſaiſon Deutſchlands 
ihre Signatur gab. Es wirkte bei der Jubiläumsaufführung 
(bei der es vernünftigerweiſe weder „Angebinde“ für das 
Publikum noch auch „Ruhmesgemüſe“ für Dichter und Schau⸗ 
ſpieler des Leſſingtheaters gab) womöglich noch ſtärker als 
bei den erſten Darſtellungen, trotzdem die ehedem unvergleichliche 
Vertreterin der Rolle der Alma geradezu ſpottſchlecht ſpielte 
und die früheren vielen Feinheiten der Darſtellung im Laufe 
der 100 Aufführungen auf höchſt ärgerliche Weiſe vergröbert 
hatte. Begreiflich genug, da Fräulein Petri (jetzt Frau 
Direktor Anno) dieſe von ihr „kreirte“ und ihr ſchwerlich von 
Einer auch nur annähernd gleich gut nachgeſpielte Rolle eben 
100 mal oder doch ziemlich 100 mal „heruntergewalzt“ hat, 
wie es in dem draſtiſchen Theaterjargon heißt, — aber darum 
doch nicht minder ärgerlich! Es ſpricht für die Wirkungskraft 
des Stückes auf das beredtſte, daß es dennoch nicht verblaßt 
erſchien! Der Dichter der „Ehre“ hat übrigens dem Leſſing⸗ 
Theater ein neues Stück eingereicht, das „Sodom's⸗Ende“ 
betitelt iſt. Ich glaube, ich darf verrathen, daß es ſich darin 


und darnach auf dem nächſtjährigen Unterverbandstage An⸗ 
träge zu ſtellen. Ueber den Antrag refexirte der 15 
tretende Direktor des Verbandes nordweſtdeutſcher Konſum⸗ 
vereine, Wedermann⸗ Bremen ausführlich. berichtete zu⸗ 
nächſt über die ungeheuren Erfolge, welche in England die von 
dem Konſumverein 1863 gegründete Großeinkaufsgenoſſenſchaft 
zu Mancheſter hat. Sie umfaßt als Mitglieder über 800 Konſum⸗ 
vereine, beſitzt u. A fünf Dampfſchiffe, welche für die Vereine 
Produkte nach England ſchaffen, hat in verſchiedenen engliſchen 
und iriſchen Städten Einkaufsdepots; auch Einkäufer in Newyork, 
für Butter und Mehl in Kopenhagen und Hamburg und beſitzt 
eigene Fabriken für Schuhwagren, Seife, Biscuits, Gbokolade und 
dergl. Aehnliche eng hat die in Schottland gegründete Großein⸗ 
einkaufsgeſellſchaft. Wedermann wies in Beispielen nach, was die 
deutſchen Konſumvereine bei gemeinſchaftlichem Einkauf an ver⸗ 
ſchiedenen Artikeln wie Reis. Schmalz, Petroleum und Südfrüchte 
gewinnen würden und forderte auf, ge! Annahme des Antrages 
den erſten Schritt auf dieſem Wege zu thun. Der Antrag wurde 
einſtimmig angenommen. 

Die . wurden geleitet durch Pröbſt⸗München 
und Nölle⸗Lüdenſcheid. x 


Vermiſchtes. 

7 Aus der Reichshauptſtadt. Ein erſchütterndes 
Drama hat ſich in dem Hotel „Askaniſcher Hof“ abgeſpielt. Die 
Bewohner des Gebäudes wurden geſtern früh durch den Knall 
eines Schuſſes erſchreckt, welcher in einem im vierten Stock gele⸗ 
er Fremdenzimmer des Hotels gefallen war, in dem ſeit zwei 

agen ein aus Oeſterreich mit ſeiner Ehefrau eingetroffener Kauf⸗ 
mann logirte. Als den Hotelbedienſteten das verſchloſſene Zimmer 
nicht geöffnet wurde, wollte einer der Angeſtellten zu einem 
Schloſſer eilen, doch als derſelbe die Straße betrat, bot ſich ihm 
ein entſetzlicher Anblick; in einer großen Blutlache lag auf dem 
Bürgerſteig der Oeſterreicher, dem das Blut aus einer klafſenden 
Kopfwunde noch immer hervorquoll. Als man endlich das Frem⸗ 
denzimmer erbrochen hatte und daſſelbe betrat, fand man die Frau 
des Kaufmanns quer über ihrem 
an der Bear 


ette liegend, aus einer Wunde 
d blutend. Auf dem Tiſche neben dem geöffneten 
Fenſter ſtand ein noch halbgefülltes Glas und daneben lag ein 
echsläufiger Revolver, in dem ſich noch fünf Schüſſe befanden. 

nter der Waffe lag ein Zettel, auf welchem ſich folgende Mitthei⸗ 
lung befand: „Nachdem ich meine Frau erſt vergiftet und erſchoſſen, 
habe ich mich ſelbſt getödtet.“ Der ſofort bunden Arzt konnte 
nur noch den Tod der beiden feſtſtellen. Wodurch das unglück⸗ 
telige Paar in den Tod getrieben worden, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 
— Ein nicht mehr neuer Schwindel iſt in letzter Zeit wieder 
mit Erfolg ausgeführt worden. In einen Konditorladen tritt haſtig 
ein Käufer, fordert für 10 Pfennige Wgare und legt ein Zehn⸗ 
2 auf den Tiſch. Während der Verkäufer ihm die heraus⸗ 


zugebenden 9,90 M. aufzählt, fordert er plötzlich noch einmal für 
10 Pfennige, wohl wiſſend, daß der Verkäufer in der Eile gewöhn⸗ 
lich das Zehnmarkſtück noch dabei liegen läßt. In demſelben 


Augenblick ſtürzt ein zweiter Käufer in das Lokal mit dem Be⸗ 
merken, daß man ihm recht ſchnell dies oder Jenes geben möge, 
er habe es ſehr eilig, da der Omnibus oder eine Droſchke 
draußen auf ihn warte. Während der Verkäufer ſchnell dieſen 
neuen Kunden bedient, verſchwindet der erſte mit ſeinem Zehnmark⸗ 
ſtück und den herausgezahlten 9,90 M. ſo eilig, daß der Verkäufer 
gewöhnlich erſt den Schwindel gewahr wird, wenn auch der Kom⸗ 
plice längſt den Laden wieder verlaſſen hat. 

Der Veſuv hat von Neuem zu ſpeien begonnen. 
Seit Kurzem ſieht man Abends einen Lavaſtrom ſich den Veſur 
langſam herunterwälzen. Er entſtrömt der linken Seite des Aus⸗ 
wurftegels und fließt gen Südoſt nach der Gegend von Pompeji. 


um einen Maler handelt, der im Berliner Geſellſchafts leben 
verrottet iſt und dem Untergange zueilt — eine Gefahr, der 
hier viele Talente erliegen und die wohl auch an Suder⸗ 
mann, der ein ſchöner und intereſſanter Mann iſt, 
herantrat. An Lebenswahrheit wird es alſo ſeinem neuen 
Werke nicht fehlen, und ebenſo werden die vielen ſatiriſchen 
Streiflichter, die zuweilen in ganze Szenen voll Geſellſchafts⸗ 
ſatire zuſammengefaßt ſind, den Charakter des Selbſt⸗ 
beobachten und Selbſtdurchdachten tragen, wie ihn die 
berühmt gewordenen Szenen aus dem Leben der großſtädtiſchen 
Hinterhäuſer in der „Ehre“ aufweiſen. Ich will dem neuen 
Werke des fleißigen, ſich immer mehr zu echt künſtleriſchem 
Schaffen zuſammenraffenden Autors den gleichen Erfolg wün⸗ 
ſchen, wie ihn ſein dramatiſches Erſtlingswerk erzielte! 


Schließlich habe ich Ihnen noch von dem ziemlich guten 
Erfolge zu berichten, den zwei große Ballets fanden, von 
denen ſich das eine freilich „modernes Ausſtattungsſtück“ 
nennt. Es heißt „Die Million od. Vivat Imperator“ 
und hat zu Verfaſſern gerade / Dutzend Leute, wobei die 
Verfaſſer des eigentlich allein erfolgreichen Theils noch nicht 
einmal hinzugerechnet ſind, nämlich die Maſchinenmeiſter, Deko⸗ 
rationsmaler und Schneider des Vietoria⸗ Theaters. Die 
Handlung und der (in manchen Bildern faſt gar nicht zu ver⸗ 
ſpürende) Dialog des eine Modifikation der „Reiſe um die 
Welt“ repräſentirenden Stückes iſt von den Herren A. Mosz⸗ 
kowski und R. Nathanſon, zwei talentirten Leuten, die ſich 
hier um des Erfolges willen ſehr häufig von den Schneidern 
das Wort abſchneiden ließen. Sie haben, manchmal geſchickt, 
manchmal — weniger geſchickt, die „aktuellſten“ Vorgänge 
benützt, z. B. die Revolution in Braſilien, die Influenza und die 
ärztliche Verrückt⸗Erklärung eines geiſtig Gefunden (und das in 
einer komiſch fein ſollenden Szene!). Gewirkt, ſehr ſtark ge⸗ 
wirkt, hat aber nicht ihr Werk, ſondern das des Ballet⸗ 
meiſters Gredelue aus Paris, der farbenprächtige und ſchön 
arrangirte, freilich von den Tänzerinnen zum großen Theil 
ohne Akkurateſſe ausgeführte Balletdivertiſſements „gedichtet“ 
hat. Die Muſik des Herrn Raida iſt geſchickt komponirt — 
im eigentlichſten Sinne dieſes Wortes — und erinnerte das 
Publikum an ſehr viele früher gehabte muſikaliſche Genüſſe. 
— Ueber das in der Friedrich⸗Wilhelmſtadt gegebene Ballet 
„Die Puppenfee“, das in einem Spielwaarenlager ſpielt, 
brauche ich Ihnen wohl nichts außer der Erfolgkonſtatirung 
ſchreiben. Aus Wien ec. it ja früher ſchon Alles berichtet 
worden, was hierüber zu ſagen iſt. 
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Konſumfrage war die 


beſchäftigt, neue Ordres ſollen in letzter Zeit wenig ge de 


treiberei den 


Der gefährliche Strom iſt nicht mehr weit entfernt von den 
fruchtbaren Weingärten oberhalb Bosco reales. Vom Poſilip aus 
kann man dieſes großartige Schauſpiel mit Muße genießen. Der 
Strom fließt ſehr langſam und majeſtätiſch; und dann und wann, 
wenn 12 Hinderniſſe in ben — ann wälzt er jeine feurige 
Maſſe ſchneller vorwärts. Fernrohr von Pompeſi iſt 


von Fremden, welche oft die ganze Nacht in Betrachtung dieſes 
großartigen Schauſpiels zubringen. 


Lokales. 
Poſen, den 30. Augnit. 

* Perſonalien. Am hieſigen königl. Real⸗Gymnaſium iſt der 
wa Dr. Peiſer als ordentlicher Lehrer angeſtellt S 
wor 

* Aus dem Polizeibericht. Niete drei Bettler. — 
Nach dem Polizei⸗ a ET ne | total 
t. trage. — Beſchlag⸗ 
nahmt: 32 verdorbene Eier. — AT ein Damenſchu 
auf dem Wege von der Wronker⸗ nach der Neuenſtraße. — & e= 
junges Hühnchen auf der Zagorze. 


— ͥ́ͤ́—Ʒ•ñũ—ũ — —— w ⅛ö—ͤ— — — — 
Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

leſchen, 29. Auguſt. (Stiftungsfeſt.] Geſtern feierte 
das bie ige Rettungshaus ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. In dem 
10 geſchmückten neuen Saale der Anſtalt fand Vormittag um 
3 a ſchlichte, aber erhebende Feier ſtatt, zu der ſich Freunde 
Gönner der Rettungsanſtalt 1 555 eingefumden atten. 
Gelee dieſer Feier übergab der Vorſteher der Anstalt 1 — 

Raddatz ein derſelben vom Kultusminiſter geſchenktes Bil 
verewigten Kaiſerin Auguſta, die die Protektorin der Anſtalt jo 


weſen ift. Nachmittag marſchirten die 1 des Rettungshauſes] Erbſen 


unter den Muſikklängen ihrer eigenen Kapelle nach dem nahen 


Schießhauſe, wo ihnen bei Spiel, Tanz, Bogenſchießen und ähn⸗ 
= Üben. 1 allerhand Kurzweil geboten wurde. 


Gegen Abend, kurz vor dem Einmarſch, wurde ein prächtiges 

Berne: he —.— 91 — G A die Freude der Waiſen⸗ T 

ch der Kehaen höheren | T 

75 dterſchule . 22 Kultnsminiter! ein Bild der Kaiſerin Auguſta 
geſchenkt worden. 


Marktberichte. 
(Nachdruck nur mit genauer . e 
W. Poſen, 30. Auguſt. [Getreide⸗ und Spiritus⸗Wochen⸗ 
bericht. In der erſten Hälfte der Woche hatten wir ſtarke 


Niederſchläge, worauf kühles Wetter folgte. 0 f die Bearbeitung 1 


der Aecker war der Regen ſehr erwünſcht, ebenſo für Kartoffeln und 
n e die Trockenheit hatte ſchon zu vielen Klagen Veran⸗ 1 
an gegeben. Die Getreidezufuhren waren während der letzten 
755 nicht ſtark, namentlich waren Offerten von Roggen belang⸗ 
25 8 jetzt aus der Provinz große Poſten nach Breslau dirigirt 
werden, die unſerem Platze entzogen werden. Aus Polen und 
Weſtpreußen trafen nur unbedeutende Bahnzufuhren ein und 
dürften auch 89 52 der 17 keine größeren Zufuhren von dort zu 
In ol ge ſtärker hervortretender pur und 
endenz eine feſte und ftellten ſich auch ein⸗ 

e Cerealien höher im Pr Preise. Feine Qualitäten waren beſon⸗ 
lebhaft N09 und erzielten von Weizen und Roggen ſtets 


"gleiten | 

en fand von bieſigen Müllern als auch zu Verſandt⸗ 
en ae Beachtung und konnten Verkäufer in den meiſten 

. — etwas eee. r en durchſetzen, 180—194 M. 

ede er 2 0 und wurde faſt 


erwarten ſein. 


Roggen begegnete einer 
alles zu ee gekauft, 1 

Gerſte, beſonders in heller, cbt une er Waare zum Ver⸗ 
1 nach Norddeutſchland begehrt, brachte beſſere Preiſe, 132 bis 


8 N hielt ſich feſt auf vorwöchentlichen Stand, 130—140 M. 
ſen behaupteten ſich im Preiſe, das Angebot davon iſt 
noch gering, Futterwaare 142—148 M., Kochwaare 155—160 M. 
Huch elzen wurde faſt gar nicht gehandelt, 135—140 M. 
S 8 N feſt und höher, Winterrübſen und Winter⸗ 
rap —226 
Spiritus. Wei Beginn der Woche war die Tendenz in 
Folge der aus Berlin niedriger lautenden 1 5 etwas matter 
And verloren Preiſe ca. / Mark; im weiteren Verlauf befeſtigte 
ſich wieder der Markt, ſo daß Notirungen faſt unverändert wie 
= Vorwoche ſchließen. Das Geſchäft bewegte ſich in den aller⸗ 
ae ie Für Rohwaare beſteht andauernd gute 
frage hier aus werden noch kleinere Bahnabladungen, 
mer nach Mitteldeutſchland auf frühere Verſchlüſſe bewirkt. Unſere 
n ſind ziemlich gut, größtentheils aber für das Inland 


ſein. In Folge des ungünſtigen Standes der Kartoffeln zeigt ſich 
von Seiten der Brennereibeſitzer eine große Zurückhaltung im 
Verkauf auf Wintertermine und ruht das Geſchäft für dieſelben 
bis jetzt faſt gänzlich. Schlußkurſe: Loko ohne Faß (50er) 59,20, 
(70er) 39,20, Auguſt und September (70er) 39,20 M. 
Marktbericht über e und Weizen: 
ſtärke von Viktor Werckmeiſter. 8. W. 175 5 29. Auguſt. 
(Original-Beriht der „Poſener Zeitung“ Er hne die geringite 
Unterbrechung hat während der zweiten Monatshälfte die ſteigende 
Preisbewegung von Kartoffel fabrikaten hier wie an allen 
übrigen deutſchen Märkten weitere und zwar ganz erhebliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht, ohne daß hierfür andere Motive wie zuvor, näm⸗ 


lich die allgemeine Erſchöpfung der alten Beſtände und die Ernte⸗ 


Ane Nein beſtimmend waren. 
eine Neigung 1 
gen und das Mißverhältniß zwiſchen den N und ameri⸗ 
kaniſchen Notirungen von Glucoſen ſich täglich zu Gunſten der 
letzteren vergrößerte, iſt deutſche Waare bereits ganz außer Rendi⸗ 
ment dorthin gekommen, und unſer Exporthandel momentan hierin 
völlig lahm gelegt Aber auch in Primaſtärke und⸗Mehl per 
ſpätere Termine ſtockte derſelbe ſeewärts, obgleich die gerade in 
Yanbur durch 7 5 N hierfür ſtattgehabte Preis⸗ 
egentheiligen Schluß zuläßt. Der börſenmäßige 
Handel in die erungswaare ſchöpfte fein Material bisher aus⸗ 
ſchließlich diesmal aus den betheiligten Kreiſen, da die Produ⸗ 
enten unausgeſetzt eine kaum dageweſene Zurückhaltung allen 
ufforderungen zu Offerten gegenüber bewahrten. Trotzdem waren 
die Umſätze ziemlich belangre — nicht minder aber auch in dispo⸗ 
Be Waare, die für Prima⸗Stärke und Mehl eine Avance von 
a. M. 3 und für Syrups und Zuckers von M. 2 aufzuweiſen hat, 


Da das importirende Ausland 
dieſer Konjunktur in gleichem Maße zu fol⸗ 


5 während Dextrine ebenfalls M. 3 pro 100 Kilogramm profitixten. 


Die märkiſchen, Aan en, poſenſchen, pommerſchen, oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſchen Fabriken notiven: Ia. chemi reine Kartoffelſtärke, 
ordenwaare, wie Ia. Mehl in — 5 Beſchaffenheit bis 20 Proz. 
fühlders ce alt je nach der ernung der 71M inkl. export⸗ 
ähiger Emballage, disponibel } Ia. Kar⸗ 
ie en 15 5 Bi 905 oled l und 
mechani n 
do. dDisponbel M. 19 00 bis 1950. Gaßfallende Sorten de. 


ausgezeichnet, und de Abend 1 * das dortige Obſervatorium voll | Meh 


Auguſt 60,5 e 


M. 17,00 —18,00, ſekunda do. M. 16,00 — 16,50, tertia M. 13,00 bis 
14,00. Schlammf ſtärke M. 10—11. Die mitteldeutſchen Fabriken 
notiren für Ia. Kaxtoffelſtärke und Mehl disponibel Mark 21,00 bis 
21,50. Berlin notirt: Ia. zentrifugirte chemiſch reine Kartoffel⸗ 
ſtärke, auf Horden getrocknet, mit 20 Proz. Waſſergehalt dispo⸗ 
nibel Mark 21,00, 2 el Mark 21,00, ſuperior prima 
IC. A. EK. M. 22,00, Ia Mehl, mechaniſch getrocknet 
— chemiſch gebleichte Qualitäten do. loko Mk. 20,00 — 20,50, Mittel⸗ 
nd abfallende Qualitäten M. 18,50 — 19,50. Sekundaſtärke und Mehl 
Mark 1717,50, IIIa Mark 12—13. Trockene Schlammſtärke Mark 
11.00. Alles per 100 brutto inkl. 9455 En Kaſſe; prima 
waſſerheller Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A K Exportwaare in 
neuen eiſenbändigen Some von ca. Inhalt disponibel 
Mark 25,50, in TR Konſiſtenz C. A. K. und analoge 
Qualitäten disponibel Mark 24,50, do. prima weißer N 


en de do. M. 23,50, Ia ſtrohgelber Stärkeſyrup C. A. K 
ones el M. 22 250, Ia blonder Stärkeſyrup in alten und neuen 
Tonnen loko 21,50, prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und 


Sraubenguder in Kiſten C. A. K. und BE Marten disponibel 
M. 24,50, Ia weißer Stärkezucker in Kiſten K. und analoge 

Sorten disponibel u 23,50, geraspelt in Säcken beide Quali⸗ 
täten M. 1,00 per 1 höher, farbige Qualitäten loko und Liefe⸗ 
rung M. 22,50, deset orten fehlen. 


Marktpreiſe zu Breslau am 29. Aug 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 


uſt. 


Zeizen, weißer n. 
Weizen, gelber n. 


Roggen er 13 70 
Gerſte 1 11 50 
Hafer alter 5 
dito neuer 11 70 
ISRAEL. ea EI ee eee 
ungen der Han ammer⸗Komm 
33 per 100 Kilogramm, 22,60 — 20,60 — 18, 16 „Mart. 
Winterrübſen 2210 — 20.— — 17,60 Mark. 
Stettin, 29. Auguſt. (An der Börſe.) Wetter: 8 bewölkt. 
e + 5 Gr. Reaum., Barom. 28,2. 
eizen wenig verändert, per 1000 Kilo loko 183-195 M. bez., 


per Auguſt 196 M. nom., per Augu . 188 Mark nom., 
per September⸗Oktober 185,5—185 2 per Oktober⸗ Novem- 
ber 183,5 M. Br. u. Gd., 
u. Gd., per April⸗ Mai 187,5 M. Gd Roggen, 
wenig verändert, per 1000 Kilo loko 150160 Mark bezahlt,. 
geringer — M. bez., feinſter — M. bez., per Auguſt 165 M. 
a 2 Auguſt⸗September 161 M. nom., per „ 
bez., per Oktober⸗ November 158158, 5—158 Mark bez., 
25 Kode mdr Dezember 156,75 M. Br. u. Gd., per ril⸗Mai 
155,5 56 Mark bezahlt. — Gerite per 1000 Kilo loko 135 
bis 100 M. bez., feine bis 165 M. 9055 e 9 
— Hafer, per 1000 Kilo loko 130 b Win⸗ 
kerrübſen per 1000 Kilo loko und ſucceſſive Lie erung nach Qua⸗ 
lität 225—230 M. — Winterraps per 1000 ilo loko und ſuc⸗ 
ceſſive Lie 517 nach Qualität 230—240 Rüböl ruhig, 
er 100 ohne Jas bei N 615 M. Br., per 
6 8 5 er⸗Oktober 59,5 M. Br., ber 
April-Mai 56 Spiritus geſchäftslos, per 10.000 Liter 
43 15 ent lot obne Faß 70er 38,8 M. nom., 50er 58, nom., 
per . 70er 37,5 M. nom., per September⸗Oktober 
70er 37 M. Gd., per tg Novenger 70er — M. nom., 
per November⸗ „oesember Ye per April⸗Mal 
70er — r. — Angemeldet: te — Regulirungs⸗ 
preiſe: Weizen 196 M., Roggen 165 M., Spiritus 70er 37,5 
(Oſtſee⸗Ztg.) 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 27. bis 28. August, Mittags 12 Ubr. 

Friedrich Reim VIII. 1150, Güter, Stettin-Bromberg. Mar-| I 

tin Stielau IV. 276, Steinkohlen, Danzig- Labiſchin. 
Holzflößerei. 

Von der Weichſel: Tour Nen 388, Otto Weber⸗Brom⸗ 
berg für Welte und Elbe⸗Berlin mit 77 Schleuſungen; Tour 

389, e für A. ene C arlottenburg 
we 25ö Schlenfungen; Tour Nr. 390, A. Müller⸗Pollychen für 
C. Müller⸗Bralitz mit 12½ Schleuſungen ſind abgeſchleuſt. 

e ſchleuſt: 

Tour Nr. 191, H.⸗A. Nr. 322, 327, Schröder und Machatſchek⸗ 
Bromberg für J. S. Rofenblatt⸗ Warſchau. 


Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
nl ae Abends: 15,8 Fr e em 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 30. Auguſt. Das „Fremdenblatt“ beglückwünſcht 
die italieniſche Regierung zu den, gegen die irredentiſtiſchen 
Vereine getroffenen, energiſchen Maßregeln, welche auf die 
gegenſeitigen Beziehungen der Völker die günſtigſte Einwirkung 
haben würden. 

Petersburg, 30. Auguſt. Einer amtlichen Veröffent⸗ 
lichung zufolge erhalten die Stabchefs der Wilnaer, War⸗ 
ſchauer und Kiewer Militärbezirke einen zweiten Gehilfen. 

London, 30. Auguſt. 
Firma Rey und Sons im Oſten Londons iſt geſtern Abend 
gänzlich niedergebrannt. Mehrere tauſend Tonnen Kohlen 
ſind verbrannt. Auf der anſtoßenden Oportowerft wurden 
mehrere Magazine beſchädigt. Faſt die ganze Feuerwehr 
Londons war aufgeboten. 


Kiel, 30. Auguſt. Nach dem nunmehr feſtgeſtellten 
offizielen Programm für den Tag der großen Flottenrevue 
wird am 3. September Morgens um 8 Uhr die Kaiſerſtandarte 
auf der „Hohenzollern“ von der Flotte ſalutirt. Am Groß⸗ 
topp wird gegen 9 Uhr von allen deutſchen Schiffen die 
öſterreichiſche Flagge gehißt. Um 9 Uhr ſchifft ſich der Kaiſer 
auf der Stationsyacht zur Fahrt ein. Nach Beendigung der 
Fahrt begiebt ſich der Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“ 
und geht alsbald mit der vereinigten Flotte nach Flensburg, 
wo ge 5 7 Uhr Abends geankert werden ſoll. 

„Gallen, 30. Auguſt. Der Verfaſſungsrath des 
EN. nahm die Wahl der Mitglieder der Regierung durch 
das Volk und hierauf die geſammte Verfaſſung einſtimmig an. 
Die Volksabſtimmung hierüber findet am 16. November in 


abfallende Sorten do.] Bern ſtatt. 
Druck und Verlag der Hoſbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


per 86e iR 182,5 M. Br. Pi 


Das große Kohlendepot der M 


e zu 15 en. 


—.—. (70er). —,—, Sep 
Poſen, 30. J Auguſt. 9 8 9 05 Wetter: bab u. u. Teguer. 
Spfeitus fil, Toto obne Faß Her 89,20, (cher) 9925 
Auguſt (50er) —.— Ader 80 20 September (50er) —.— (70er) 3 9.20. 


Börfen - Telegromme. 
Berlin, 30. Auguſt. (Zelenr. Agentur B. Heimann, Volen . 


Weizen höher 1 feſter 
pr. Auguft 209 — Oer loko o. Faß 10,50 40 20 
N ⸗Oktbr. 189 25 187 75 1 Aug.⸗Septbr. 39 50 


Wiegen höher 70er Sptbr.⸗Oktbr. 38 30 38 
Seon ſt 173 25172 75 [70er Oktbr. Novbr. 37 50 37 


80 
tör-⸗Ottbr. 167 751165 25 60er loto o. Faß 7 


mu feſter 
pr. Auguft 61 700 61 30 
> Fund. ⸗Oktbr. 60 — * Bei, pr. An 137 —|187 50 


en Au } 
1 den, per l ar: — 187 75 
meg se August. .. 173 25 173 — 
Hbr.. . 168 25 165 50 


e bah RR Notirungen.) ene. 


8 40 50 40 20 
5 ber Aug-Septhr. 40 20 39 60 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 39 50 38 80 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 37 70 37 10 
do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 36 80 36 10 
do. r —— 1 — — 
Not. » 29. Wet, „ 2. 
Konſoldicte Anl. 106 88 106 50 ae ab Be Blanbbr. 72’ 30% — — 


99 

50 45 Nia b 155 — 101 80 ; 
59. 5 3 N 97 90 98 10] Ungar. 

Bo 1 103 251103 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2176. — 1174 75 

Deitr. Banknoten 182 701181 701Deit. fr. Staatsb. 8110 501109 50 

„Silberrente K 30 81 > Lombarden = 70 50 69 75 

Banknoten 247 — 246 20 Fondsftimmung 

Ru 410 BdkrPfdbr102 501101 75 ſebr feſt 


. ei N 573 A102 601102 75 Ino Stein; 45%] 45 60 


7 5 len. Wan die 67 75 68 251 Dux⸗Bodenb. Eiſb A236 — ae 

ue Rente 95 50 95 40 e „ „108 30 107 50˙ 
Anl1880 90 50 97 90 Galiz 8 \ 

125 1 Orlen ne 7 75 — —[Schwetzer Ctr., „166 90 


do. Präm.⸗ Anl1806166 10/1167 10 ar 198.04 173 751172 50 
Rum. 68 Anl. 1880 102 401102 51 Deutſche B 169 — 168 25 
Türk. 13 konſ. Anl. 18 90) 18 90 Eng — 
Genen abr. B. 155 Zar = — 85 5 igs⸗u. Laurah. am - 1 
— e — 
Schwa B. f. ausw ver 
“| Sorim St. 8.103 * —1 20 81 
achbörſe: Stualsbahn 110 50, Kredit 176 —, 
Bommanbit 229 —. 

Stettin, 30. Auguſt. „Celegr. Agentur B. Heimann, Bolen.), 
Weizen sr Tai ritus feſter N 
August 96 — 196 — a ser. 3 
September⸗Oktbr. 186 — 185 — 38 80 38 80 
5 feſt „Aug. eptbr. "s 37 80 37 50 

guſt 165 — 165 — „Sept -Dftbr. = 37 401 37 — 
September⸗Ottbr. 161 50160 — Berzolen m“) 
1 7819 unverändert do. — loko 11 60 11 60 


guſt 60 50 60 50 Hafer 
Cehtember⸗Otehr 59 50 59 50] do. per loko 
Die wihrend des Drucks Deies Blattes eintreffenben Depef 
e während des Dru eſes Blattes eintre e 
werden im ee late wiederholt. 5 chen 


—e—ê—ö ' ' — — — ̃ — — — 
Wetterbericht vom 29. Auguſt, 8 Uhr Morgens. 


Stationen. 2 bend Wind. 


| En 
ı® et te r. l. Celſ. 
Grad. 


9 
i N, 10 
Kopenhagen 757 WSW 2 balb bedeckt 18 
Stockholm. 752 SW 4 wolkig 13 
1 743 SW 4 heiter 12 
etersburg — 
Moskau 764 S 1 wolkenlos | 13 
Cork Queenſt. 764 NNW I wolkig 11 
Cherbourg 761 N 4 bedeckt 14 
elder . 759 NE 1 wolkenlos 14 
Sylt. 756 NW 1 wolkig 13 
amburg 759 WSW 3 halb bedeckt 12 
Swinemünde 760 SS 3 heiter 13 
Neufahrwaſſ. 760 WSW̃ĩ 2 heiter 14 
emel. . 758 SW halb bedeckt 16 
Paris 761 | ſtill ſheiter 10 
Münſter 760 W̃ 1 Nebel 10 
Karlsruhe. 761 ſtill Regen 13 
Wiesbaden 761 ſtill bedeckt 18 
München 762 2 1 bedeckt 12 
Chemnitz 762 SO 1 1175 12 
Berlin 761 W̃ 2 balb bedeckt 14 
Wien 761 SW 1 wolkenlos 16 
Breslau 762 ſtill Regen 14 
Ile d Aix 764 N 10 heiter 14 
1 | 28 S8  Iwoltenlos 15 
Trieſt 761 till wolkig 24 


Ueberſicht der Witterung. 

Die Luftdruckvertheilung iſt auf dem ganzen Gebiete gleich⸗ 
mäßig geworden, der höchſte Luftdruck liegt weſtlich von Frankreich. 
der niedrigſte über Nord⸗Skandinavien. Bei ſchwacher Luftbewegung 
iſt das Wetter in Deutſchland meiſt kühl, im Norden vielfach heiter, 
im Süden trübe; die Niederſchläge haben im Allgemeinen abgenom⸗ 
men, an der deutſchen Nordſeeküſte m 3 ſtatt. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Dofen, un 29. Auguſt Mittags 9.42 Meter. 
30. e Morgens 0,48 
2 „30. „Mittags 050 « 


nn 


24 


